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Die Beziehungen zwischen Färbung
und Lebensgewohnlieit bei den palae-

arktischen Grossschmetterlingen.
(FortsetBung.)

Es ist nicht wohl möglich, die Entstehung dieses

grossen, blauen Auges an der Dorsalecke des Hinter-

flügels allein von unserer mitteleuropäischen Art aus zu

begreifen; indess wenn wir die central- und ostasiatischen

Arten kindermanni Ld. und caecus Men. mit ins Auge
fassen , so haben wir darin doch wohl zwei frühere

Stadien, welche dieses Auge in seiner Bildung ehemals

wenigstens annähernd durchlief.

Noch frühere Stadien als kindermanni Ld. darstellt,

scheinen sich unter den gegenwärtig lebenden Formen,

auch die nordamerikanischen eingeschlossen, nicht mehr
zu finden, müssen aber jedenfalls wohl als ehemals vor-

handen gedieht werden.

Seine Entstehung verdankt das Auge vermuthlich in

seinen Vorstadien, wie uns solche bei Smer. kindermanni

Ld. in bereits vorgeschrittener Entwickelung noch er-

halten sind, dem freien Hervorragen der äussersten

Dorsalecke des Hinterflügels über die Deckung des

Vorderflügels hinaus. Sie wären also ganz gleich ent-

standen zu denken wie etwa die Zeichnung der Dorsalecke

des Hinterflügels bei Lophopteryx camelina L.

Die Erweiterung und schliessliche Ausbildung zu

einer vollen Augenzeichnung erfuhr dieses Zeichnungs-

moment dann am wahrscheinlichsten allmählich durch

die eigenthümliche Gewohnheit dieser Schwärmer, bei

tagsüber erfolgenden unerwarteten Erschütterungen, oder

auch bei directem Anstoss und Angriff nicht sofort zu

flüchten, sondern die Hinterflügel plötzlich nach hinten

vorzuschieben und so vorgeschoben eine Weile lang

auch zu belassen.

So war eine directe Einwirkung des Lichtes er-

möglicht, welche dann die beginnende Augenzeichnung,

da sich dieselbe wohl als nützliche Eigenschaft erwies,

indem durch sie dem Angreifer das Vorhandensein eines

grösseren Thieres vorgetäuscht wurde, vereint mit dem
Factor der natürlichen Auslese in schnellerem Tempo
zu höherer und höherer Vollendung führte, wie wi»

solche gegenwärtig in ihren letzten Stadien in dem
algerischen Smer. atlanticus AusL und in dem ostsibi-

rischen Smer. argus M6n. vorliegt.

Wir würden also damit dieses Zeichnungsmoment

in seiner fundamentalen Entstehung ebenfalls als ein

Ergebniss der bei vorübergehender Ruhe erfolgenden

Beleuchtung auffassen.

Von denselben Gesichtspunkten aus dürften nnn

aber auch weiter eine Reihe anderer Färbungsverhältnisse

zu deuten sein, für die in Smerinthus ocellata g^ade

auch ein Beispiel vorliegt.

Früher als das blaue Auge auf schwarzem Grunde

entwickelte sich offenbar das Carminroth in dem Basal-

theil der Oberseite der Hinterflügel , wie der Unterseite

der Vorderflügel. Früher: denn wir haben in Smerin-

thus kindermanni eine Art, bei der wohl dieses Roth,

noch nicht aber das Auge typisch ausgebildet ift, und

haben ein gleiches Roth auf der Oberseite der Hinter-

flügel ohne Spur von Auge bei tatarinovii Urem, und

rothe Farbentöne an der gleichen Stelle bei einer ganzen

Reihe anderer Arten des Genus Smerinthus, Deilephila etc

Es entsprang dieses Roth , wie schon angedentet,

wahrscheinlich auf der Basis der gleichen bereits ge-

schilderten Gewohnheit, die Hinterflügel vorzuschieben,

und wurde in seiner Weiterentwickelung dann dnrch

den Nutzen, welchen es bot, ebenfalls durch natürliche

Zuchtwahl wesentlich gefördert.

Diese leuchtend rothen Farbentöne wirken, wenn sie

plötzlich vor dem Auge eines Geschöpfes, und so auch

des Menschen, auftreten, verwirrend, verblüffend, Energie

lähmend , und es ift damit dem bedrohten Wesea diß
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'Mögilic'hteit des Entweichens geboten. Mancher Knabe,

der im Begrifte Hand, seine erfte Catocala (Ordensband)

zu fangen, wird die Wahrheit dieser Thatsachen an fich

©rfabren haben.

So kommen denn grelle, rothe Farbentöne, die bei

volkommenei Ruhe durchaus gedeckt find, an Stellen,

welche speziell bei vorübergehender Ruhe fichtbar

werden, nicht nur bei den Lepidopteren, sondern auch

bei den meiften anderen Insektenordnungen häufig vor.

Besonders zahlreich bei den Sphingideii, Arctiiden und

im Genus Catocala. — Bei Argynnis pandora Schiff, auf

der Unterseite der Vorderflügel; am Leibe bei Pleretes

matronula L., flavia Fuessl., villica L.; am Leibe und

d,en Hinterflügeln bei Callimorpha dominula L., hera L.,

Arctia hebe L., caja L., fasciata Esp., Spilosoma pudens

Luc, fuliginosa L.; oder nur in den Hinterflügeln bei

Arctia purpurata L., Euchelia jacobaeae L. etc. etc. findet

«ich Roth doch wohl als Schrecktarbe.

Mit Roth ift dann Gelb ausserordentlich nahe ver-

wandt, so dass fich nicht selten sogar ein und dieselbe

Art mit gelben oder rothen Farbentönen findet (cfr. Iris

Dresden 1885 p. 27—29).

Säuren verwandeln am toten Thier wohl alle die

hier in Frage kommenden rothen Zeichnungscharaktere

in Gelb.

In der Natur ift Roth häufiger als Gelb, wahrschein-

lich wegen seiner grösseren Nützlichkeit.

Die dritte auch als blosses Schreckmittel vorkom-

mende Farbe ift Blau.

In der Regel als reine Interferenzfarbe durch farb-

llose Schuppen auf dunkelem Grunde entftehend, ift fie

aas unserer häufigen Falterwelt am heften von Catocala

fraxinfL. (blaues Ordensband) her \)ekannt und tritt mit

Roth combiniert, abgesehen von den eben besprochenen

Smerinthus-Arten, bei der sibirischen Lagoptera elegans

Stgr. au£

Wir haben uns bei den bisherigen Fragen ziemlich

aufgehalten, allein es war vielleicht von Nutzen, eine

Analyse der verschiedenen Zeichnungscharaktere wenig-

stens eines Falters ihren Hauptpunkten nach zu geben,

um den für ein richtiges Verständniss des Farbenkleides

der Schmetterlinge gedachten Weg doch einigermassen

anzudeuten.

Die im Gange unserer Besprechungen gewonnene

Analyse in ihren wesentlichsten Punkten kurz recapituliert

würde etwa lauten

:

Wir sahen bei Smer. ocellata L. den Grund tür den

gleichen Zeichnungscharakter des ganzen Körpers , wie

der Oberseite der Vorderflügel, der in der Ruhe nicht

gedeckten Theile von deren Unterseite^ wie der gesamm-

ten Unterseite der Hinterflügel, in der dieser Art eigen-

Ihümlicheu Ruhestellung. Wir fanden die Veranlassung

des Auftretens der den eben genannten ganz gleichen

Zeichnaingscharaktere an dem Costalrande und (ein klein

Nwenig auch) der Dorsalecke der Oberseite der Hinter-

flügei in dem Umstände, dass diese Theile in der Ruhe
«gleichzeitig dem vollen Lichte ausgesetzt waren.

Wir führten weiter das Vorhandensein der rothen

farbentöne auf der Unterseite der Vorder- und der

Oberseite der Hinterflügel auf eine gewisse [Stellung der

vorübergehenden Ruhe dieser Art zurück, und versuchten

endlich auch die Entstehung des Auges als des zuletzt

.aufgetretenen Zeichnungscharakters aus der Vergleichung

der bei anderen Arten uns theilweise noch erhaltenen

früheren Stadien dieses auffälligen Färbungsmomentes

möglichst zu begreifen.

Des Weiteren können wir nun über die Abhängig-

keit des Färbungscharakters von der Stellutig , welche

der Falter im Fluge einzunehmen pflegt, schneller hin-

weggehen, da es sich dabei im Wesentlichen durchaus

um die gleichen Verhältnisse handelt, auch bei der un-

endlichen Mannigfaltigkeit der vorliegenden Beziehungen

eine Vollständigkeit unmöglich erreicht werden kann.

(Fortsetzung folgt.)

Der Fang und die Zucht von

Lyc. orion (battus).
Von Franz Tuninia in Regensburg.

Die sehnlichst erwartete Frühlingszeit ift wiederge-

kehrt und die Wiesen und Hügel haben sich mit frischem

Grün und mit Blumen aller Art geschmückt.

Die Bäume und Sträucher prangen im herrlichsten

Blüthenschmuck, und für das zahllose Heer der Insekten

ift durch die Blumen und Blüthenkelche der Tisch auf's

reichlichste gedeckt.

Jung und Alt wandert in die herrliche freie Natur,

und der Sammler" , der seine »Sieben-Sachen« ohnehin

schon lange zurecht gerichtet hat, bleibt natürlich unter

keiner Bedingung länger zurück.

Er weiss ja weit besser als alle übrigen Menschen-

kinder, wo etwas für ihn zu holen ift, und er wählt für

seine Exkursionen jene Plätze aus, welche ihm die beste

Ausbeute erhoffen lassen.

Für diese Zeit sind nun unsere Kalkberge, d. h.

die südlichen Abhänge derselben, die geeigrietften ; dort

ift der Schnee den warmen Sonnenftrahlen längft ge-

wichen und die Vegetation am weiteften voraus.

Er wird in seinen Erwartungen auch nicht getäuscht

und überall, wo sein Auge sich hinwendet, fieht er ein

Bild voll Lebendigkeit.

Da tummeln fich rhamni und Melitaeen, welche die

Berge auf- und abfliegen, herum und verschwinden eben

so schnell wieder, als sie erschienen sind; dort streicht

ein stattlicher podalirius in den Lüften, sich auf Schlehen

ein passendes Plätzchen zur Eierablage suchend, hier

sonnen sich wiederum einige Raupen von apoUo, ohne

dabei ihre Lieblingskost Sedum album zu vernachlässigen^

und — halt, da in ganz niederer Hügellage umgaukelt

uns die schöne Bläulingsart L. orion. — Nun haben wir

das, womit wir uns für heute beschäftigen wollen, er-

reicht, und die Hauptthätigkeit, das Einfangen dieses

he'r'rlichen Falters, kann beginnen.

Wie schon erwähnt, ift L. orion nur in den niederen

Lagen der Kalkberge anzutreffen und hier wiederum nur

ftellenweise. Darum heisst es jetzt, den Fang auf solange

auszudehnen, als noch schöne und reine Stücke zu er-

beuten sind; denn es ift leider nur zu wahr, dass, bis

uns der nächste freie Tag wieder zum Fange lässt, die

meiften dieser Falter verflogen oder zerfetzt und dadurch

für den Sammler unbrauchbar geworden find. — Der
Falter hat einen eigenthümlich gaukelnden Flug, den er

nicht sonderlich weit ausdehnt, und jedes geeignete

Plätzchen ift ihm zur Ruhe genehm ; es ift demnach der

Fang ein ziemlich leichter und ein Hetzen und Jagen

nicht von Nöthen. — Ist es mit dem Fang alle geworden.
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